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Die rasant e Entwicklun g der oberschlesische n Industri e namentlic h seit den 

80er Jahre n des 19. Jhs . konfrontiert e das Revier trot z der Möglichkei t des 

Rückgriffs auf die schnel l wachsend e Bevölkerun g Oberschlesien s mi t eine m 

erhebliche n Arbeitskräftemangel , zuma l von offizieller Seite seit 1885 die Ein -
wanderun g aus Russisch-Pole n stren g reglementier t wurde . Demzufolg e kame n 

währen d der 90er Jahr e nu r 1—2 000 Auslände r pro Jah r ins Revier ; von 1900— 

1906 waren es jährlic h etwa 3 000 un d in den Jahre n vor Ausbruch des Erste n 

Weltkriegs zwischen 13 000 un d 20 000. Wenn auch der Vf. zu dere n Nationalitä t 

kein e Angaben macht , so dar f ma n doch unterstellen , daß es sich hierbe i weni-
ger um Pole n aus Russisch-Pole n als vielmeh r um Angehörige andere r Nationa -
litäte n gehandel t hat , nich t zuletz t um Ruthenen , da dere n Einwanderun g seit 
1905 begünstig t wurde , diejenige von Pole n russische r Staatsbürgerschaf t dem -
gegenübe r seit 1885 außerordentlic h erschwer t war, abgesehen davon , daß in 

jenem Jah r 7 000 Mensche n aus Oberschlesie n als fremd e Staatsbürge r ausge-
wiesen worde n waren . 

Da ß die aus den Provinze n Ostpreuße n un d Pose n in das übrige Reichsgebie t 

abwandernde n Mensche n sich vor allem nac h Berlin un d dem Rhein-Ruhrgebie t 

begaben , nich t aber nac h Oberschlesien , begründe t der Vf. mi t den von ihm 

dor t konstatierte n schlechtere n Arbeitsbedingungen , den ungünstigere n Wohn -
verhältnisse n un d nich t zuletz t mi t den niedrigere n Löhnen . — Auch die Be-
schäftigun g von Fraue n un d Kinder n schein t in dem geringen Lohnnivea u ihr e 

Ursach e zu haben . Von den 111 585 im Jahr e 1912 im oberschlesische n Stein -
kohlenbergba u Beschäftigte n waren 5 835 weniger als 16 Jahr e alt ; die Zah l 

der als Arbeiterinne n tätige n Frauen , fast alle älte r als 16 Jahre , betru g 5 711. 

De r Erzbergba u beschäftigt e 2 800 Frauen . Demgegenübe r befande n sich unte r 

den 363 879 Bergarbeiter n des Oberbergamtsbezirk s Dortmun d 1912 lt. Statisti k 

kein e Frauen ; die Zah l der beschäftigte n Minderjährige n belief sich hie r auf 1 501. 

Ein e nich t unerheblich e Rolle spielen in den Ausführunge n des Vfs. Frage n 

wie die des Verhältnisse s von Arbeitgeber n zu Arbeitnehmern , des landwirt -
schaftliche n Nebenerwerb s durc h die Arbeiterschaft , der Wohn - un d Einkom -
mensverhältnisse , der Arbeitszeit , der Arbeitsmora l sowie des Streiks . 

Durc h die Vergleiche der Situatio n Oberschlesien s vor allem mi t de r Berlins , 

des Rhein-Ruhrgebiet s sowie des Saargebiet s entsteh t der Eindruc k eine r be-
sonder s ungünstige n sozialen Lage der Arbeiterschaf t allein im oberschlesische n 

Revier . Da ß sie beispielsweise in dem damal s für den Erzbergba u Deutschland s 

bedeutende n Siegerlan d zum Teil noc h schlechte r als in Oberschlesie n war, 

hätt e der Vf. sagen sollen. Dadurc h wäre das Bild, das von der sozialen Lage 

in Oberschlesien , darübe r hinau s in Deutschland , gezeichne t wird, deutlicher , 

d. h. objektiver geworden . Dennoc h ha t ma n dem Vf. für seine detaillierte , 

weitgehen d ausgewogene , auf eine r Füll e vor allem von deutsche m un d polni -
schem Primär - un d Sekundärmateria l aufbauend e Arbeit zu eine m für die 

Erforschun g der Sozial -  un d Wirtschaftsgeschicht e ebenso interessante n wie 

wichtigen Komple x zu danken . — Ein e Zusammenfassun g der Tabelle n im Text 

als Anhan g hätt e die verdienstvoll e Darstellun g übersichtliche r gemacht . 

Main z Konra d Fuch s 

Stanislaw Bąk: Mowa polska na Śląsku. [Di e polnisch e Sprach e in Schlesien. ] 

(Opolski e Towarzystwo Przyjació ù Nauk , Wydziaù II : Języka i Literatury. ) 

Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. Breslau , Warschau , Krakau , Dan -
zig 1974. 224 S., 8 Abb. a. Taf., 3 Kt n i. T., 2 Faltktn . 
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Dem Vf. wurde in den dreißiger Jahren vom Schlesischen Institut in Kattowitz 
vorgeschlagen, für die polnische Öffentlichkeit ein populärwissenschaftliches 
Buch über die Sprachenverhältnisse in Schlesien zu schreiben. Die Kriegs-
ereignisse verhinderten eine frühere Verwirklichung dieses Vorhabens, dafür 
konnte der Vf. jedoch die später zahlreich erschienenen Arbeiten über die 
polnischen Mundarten Schlesiens, darunter auch eigene, berücksichtigen. 

Die vorliegende Veröffentlichung will die bisherigen Kenntnisse über die pol-
nischen Mundarten Schlesiens zusammenfassend darstellen und gibt einen 
allgemeinen Überblick über alle mit dieser Mundart zusammenhängenden 
Aspekte. Wie in einer populären Darstellung üblich, macht der Vf. keine exak-
ten Quellenangaben, sondern nennt nur die benutzte Literatur gesondert; die 
mundartlichen Beispiele werden in einer vereinfachten Lautumschrift geboten; 
auch der im Titel verwandte Begriff „mowa", der im Deutschen keine direkte 
Entsprechung hat und im heutigen Polnisch etwa „das gesprochene Polnisch" 
bedeutet, weist auf die populäre Darstellung hin. 

Die Forschungsgeschichte über die polnischen Mundarten Schlesiens be-
schränkt sich auch nur auf die in Polen erschienenen Arbeiten, die deutschen 
Arbeiten aus diesem Bereich werden mit dem Hinweis abgetan, daß sie vom 
nationalistischen und imperialistischen Standpunkt aus angefertigt worden 
seien und demzufolge nichts mit Wissenschaft zu tun hätten. Es wäre jedoch 
unverständlich, wenn der Vf. auch die von Reinhold O l e s c h 1937 veröffent-
lichten Arbeiten dazu zählen sollte. Im Teil Wortschatz nennt der Vf. die sei-
ner Meinung nach wichtigsten Quellen zum schlesischen Wortschatz, darunter 
fehlen nicht die kleinsten in Polen erschienenen Veröffentlichungen, aber die 
größte Wortschatzsammlung (15 500 Wörter) auf dem Gebiet der polnischen 
Mundarten Schlesiens von R. O l e s c h 1 ist auch hier nicht erwähnt, obwohl 
Arbeiten von ihm im Literaturverzeichnis angeführt sind. 

Im weiteren gibt der Vf. einen Überblick über das Territorium Schlesiens 
in geographischer, politischer und sprachlicher Sicht, wobei er auf politische und 
sprachliche Grenzverschiebungen eingeht und hinsichtlich des Fortschreitens der 
Germanisierung sich mit der deutschen Kartographie polemisch auseinandersetzt. 

Die Mundarten selbst werden nach Gebieten wie Lautlehre der einzelnen 
Vokale und Konsonanten, Wortbildung und Flexion dargestellt. Ihre Beziehun-
gen zu den kleinpolnischen und großpolnischen Mundarten sowie zum Slowaki-
schen und Tschechischen runden die Gesamtdarstellung ab. Als Anhang werden 
Textproben aus verschiedenen Gebieten der schlesischen Mundarten angeführt. 

Bei der Darstellung des schlesischen Lautstandes nimmt der Vf. stets Bezug 
auf den Zustand im Altpolnischen und auf die Nachbardialekte und erklärt auf 
diese Weise einerseits die Sonderentwicklungen der schlesischen Mundarten im 
Unterschied zu anderen polnischen Mundarten und andererseits ihre innere Dif-
ferenzierung. Hinsichtlich der Flexion und Wortbildung zählen zu den auffal-
lendsten Eigenarten der schlesischen Mundart im Vergleich mit dem Schrift-
polnischen Unterschiede im Genus der Substantiva, der Gebrauch bestimmter 
Kasusendungen der Maskulina für Neutra, die mangelnde Herausbildung der 
Personal- und Sachform und eine im Vergleich zum Allgemeinpolnischen an-
dersartige Bildung der zusammengesetzten Zahlwörter, und zwar nach deut-
schem Vorbild durch Vorstellen der Einer vor die Zehner. 

Die deutschen Einflüsse auf die polnischen Mundarten Schlesiens schätzt der 
Vf. als unbedeutend ein, er geht ab und zu auf sie ein, wobei er oft die gleichen 

1) R. O l e s c h : Der Wortschatz der polnischen Mundart von Sankt Anna-
berg, 2 Bde, Wiesbaden 1958/59. 
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Unklarheite n wiederholt , wie sie schon in der von ihm benutzte n Literatu r zu 

finden sind. Ander e Wörte r deutsche r Herkunf t behandel t er wie Wörte r slawi-
scher Herkunft , was dazu führt , daß echt e Eigenarte n der schlesische n Mundar t 

im Unterschie d zum Schriftpolnische n von solchen , die sich aus dem Einflu ß des 

Deutsche n ergeben , nich t auseinandergehalte n werden . So werden beispielsweise 

das Subst . hantaba „Handhabe " un d der männlich e Vornam e Hanys „Hannes " 

(S. 31) als Beispiele für die Eigenar t der schlesische n Mundart , vor Wörte r mi t 

a-Anlaut  eine n h-Lau t vorzuschieben , angeführt , ohn e darau f hinzuweisen , daß 

dieses h-  schon in der deutsche n Entlehnungsquell e vorhande n war. Da s gleiche 

gilt für die Wortbildung : das Subst . kolik „Pferdekolik " wird als Beispiel für 

die allgemein-formell e Funktio n in Ableitunge n mi t dem Suffix -ik  (S. 103) ge-
nann t un d das Subst . fifikus (S. 112) als Beispiel für Ableitunge n aus Adjektiva 

un d Substantiv a mi t dem Suffix -us in gleicher Reih e wie nerwus „nervöse r 

Mensch " von nerw un d lonik „kl . Lahn" , wo tatsächlich e Ableitunge n vorliegen , 

währen d die zwei erstgenannte n Beispiele Entlehnunge n aus dem Deutsche n 

darstellen , dere n Auslaute zufällig mi t im Polnische n übliche n Suffixen lautlic h 

übereinstimmen . 

Im ganzen stellt jedoch diese Veröffentlichun g eine gute populärwissenschaft -
liche Zusammenstellun g der bisherigen Forschungsergebniss e übe r die polni -
schen Mundarte n Schlesien s dar . 

Köln Monik a Skibicki 

Józef Gruszka: Polski ośrodek narodowy w Raciborzu (do roku 1918). [Da s 

polnisch e national e Zentru m in Ratibo r (bis zum Jah r 1918).] (Instytu t 

Śląski w Opolu. ) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. Breslau , War-
schau , Kraka u 1970. 178 S., 7 Abb. a. Taf., russ., dt . u. engl. Zusfass. 

Bis etwa 1880 gab es in (un d bei) Ratibo r kein e nationalpolnisch e Bewegung. 

Es existierte n dor t kein e polnisch e Bourgeoisie , kein e Gutsbesitzer , es gab 

polnisch e Bauer n (meis t mittler e Betriebe ) un d polnisch e Landarbeite r auf den 

deutsche n Gütern . Dan n kame n Intellektuell e aus dem Posensche n und , vor 

allem, Bauernsöhn e stiegen zur „Intelligenz " auf. Eine r de r erste n war Józe f 

Rostek , geboren 1859, der sich 1885 in Ratibo r als Arzt niederließ . In Breslau 

hatt e er eine r polnische n Studentengrupp e angehört , er heiratet e eine Poseneri n 

un d wurd e ein Vorkämpfe r des Polentum s in Ratibor . In Oberschlesie n gab 

es damal s eine polnisch e Bewegung, dere n Zentru m Beuthe n 'war. Vorkämpfe r 

war vor allem Adam Napieralsk i mi t seiner Zeitun g „Katolik " (an der auch 

Korfant y mitarbeitete) . Sie vertrate n die „Oberschlesie r polnische r Zunge" . 

Dagege n war Dr . Roste k von Anfang an der Meinung , die Oberschlesie r seien 

zuers t Polen , danac h erst Oberschlesie r un d dan n Katholiken . 

Die Ratibore r wählte n damal s die Zentrumspartei , besonder s unte r dem 

Einflu ß der Geistlichkeit , selbst der polnisc h sprechenden . Stramm e Zentrums -
wähle r waren auch die Mährer , die den Hultschine r Teil des Kreise s Ratibo r 

bewohnten , zuma l da eine r der Ihren , Frank , jahrelan g Zentrumsabgeordnete r 

war. Diese r war aber durchau s deutschgesinnt . U m seine Idee n zu verbreiten , 

gründet e Roste k 1889 die „Nowin y Raciborskie" . Da s Gel d dazu kam aus Pose n 

un d Warschau . Als Redakteu r wirkte ein Posener , wie überhaup t die Roll e de r 

Posene r (z. B. der aus Pose n kommende n Ärzte wie Dr . Chùapowski) sehr star k 

eingeschätz t werden mu ß (S. 27). Dr . Roste k ließ eine n polnische n Wahlverban d 

gründen : „Di e Deutsche n sollten Deutsche , aber die Pole n Pole n wählen. " 

Roste k gründet e auch eine n Verein zur Unterstützun g arme r begabte r polni -


